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Bereits kurz nach seinem Regierungsan-
tritt im Jahr 1553 hatte der junge Kur-
fürst August vereinzelt Handschriften
und Bücher binden und mit seinen Initia-
len versehen lassen. Der systematische
Aufbau einer Bibliothek lässt sich nach
Analyse des Bestandes im Gründungsjahr-
hundert jedoch erst seit 1556 beobach-
ten. In diesem Jahr ließ der Kurfürst eine
Sammlung von Schriften aus verschiede-
nen Wissensgebieten zusammenstellen
und einheitlich binden.
Die Einbandforscherin Ilse Schunke stell-
te 1954 aufgrund ihrer Vorkriegsstudien
zur Kurfürstenbibliothek fest, dass vier
Dresdner Buchbinder, nämlich die spä-
teren Gründungsmitglieder der Dresd-
ner Buchbinderinnung Brosius Faust,
Valentin Metzger, Jacob Weidlich und
Lorentz Becker mit den Arbeiten für den
Kurfürst betraut waren. Auch der her-
vorragende Kenner der Bucheinbände
der Sächsischen Landesbibliothek Kon-
rad Haebler schrieb 1928 die um 1556
im Auftrag des Kurfürsten entstande-
nen Einbände den Dresdner Meistern zu
und stellte fest, dass allein aus der Werk-
statt von Brosius Faust „etwa 50 Einbän-
de aus dem Jahr 1556 ... mit dem ver-
goldeten Wappen von Kursachsen und
Dänemark“ versehen waren.
Nach den Verlagerungen der Jahre
1945/46 durch die Trophäenkommission
der Sowjetunion sind heute in Dresden
noch 32 dieser Gründungszeugnisse er-
halten. All diese Bände sind in Schweins-
leder über Holzdeckel gebunden und
mit figürlichen Rollen gerahmt. Die Ein-
bände sind auffallend regelmäßig ge-
staltet: Im frei bleibenden Mittelfeld
sind jeweils auf der Vorderseite das
sächsische Wappen mit den Initialen des
Kurfürsten und auf der Rückseite das
dänische Wappen geprägt und mit
Gold, bei einigen Bänden auch schwarz
ausgelegt.
Prägungen auf dem Vorderdeckel der
Bücher verweisen auf den Inhalt sowie
auf das Jahr 1556, in dem diese Einbän-
de gefertigt wurden.
Die in Dresden erhaltenen 32 Bücher aus
dem angenommenen Gründungsjahr
verdeutlichen ungeachtet der Tatsache,
dass sie nur einen Ausschnitt aus der
Ursprungsbibliothek darstellen, das in-
haltliche Spektrum beim Aufbau der
Bibliothek des Kurfürsten. Neben fünf
Werken theologischen Inhalts stehen
vier handschriftliche Rechenbücher so-
wie gedruckte mathematische Werke,
ein Lexikon des Zivilrechts, ein Altlas der
Anatomie, eine Cosmographie von Se-
bastian Münster, Georg Agricolas De re
metallica sowie Werke der klassischen
Literatur von Homer, Xenophon und
Cicero in seinerzeit modernen Ausga-
ben aus der Mitte des 16. Jahrhunderts.
Alle erhaltenen Bücher aus dem Grün-
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Die derzeitige Exposition widmet sich
dem Spannungsfeld von wissenschaft-
licher Leistung und bibliothekarischer
Arbeit. 12 Persönlichkeiten werden vor-
gestellt, die in den Vorgängerein-
richtungen der Sächsischen Landes-
bibliothek (SLB) – sie geht in ihren An-
fängen auf das Jahr 1556 zurück – und
der Universitätsbibliothek (UB) der TU
Dresden tätig waren. An ihrem Schaf-
fen wird der Wandel im Berufsbild des
Bibliothekars deutlich. Standen im 19.
Jahrhundert vor allem die wissenschaft-
lichen Leistungen der leitenden Biblio-
thekare im Vordergrund, galt es beson-
ders ab dem 20. Jahrhundert, die Biblio-
thek als leistungsstarke Einrichtung für
die Anforderungen von Lehre und For-
schung zu entwickeln.
1. Oberbibliothekare der Kurfürstli-
chen und Königlichen Öffentlichen Bi-
bliothek
Das „Grammatisch-kritische Wörter-
buch der hochdeutschen Mundart“
(1774-1786) hatte Johann Christoph
Adelung zum einem der wichtigsten
Sprachtheoretiker des 18. Jahrhunderts
werden lassen, bevor er die Berufung
als Oberbibliothekar (= Direktor) nach
Dresden annahm.  Seine umfangreiche
Kollektion von Karten, Plänen und An-
sichten - er ließ noch zu Lebzeiten ein
gedrucktes Verzeichnis erscheinen - ge-
hört heute zum wesentlichen Alt-
bestand der SLUB-Kartensammlung.
Adelung stand der Bibliothek 1787-1806
vor und machte sie zur einer öffentli-
chen Einrichtung.
Mit Gustav Friedrich Klemm, Ober-
bibliothekar 1852 - 1864, arbeitete ein
anerkannter Ethnologe und Kultur-
wissenschaftler an der Königlichen Öf-
fentlichen Bibliothek. Er leitete neben
seiner Arbeit als Bibliothekar 1833 -
1852 die Porzellansammlung und besaß
ein privates völkerkundliches Museum,
das weit über die Grenzen der Elbestadt
bekannt war.
Als Ernst Wilhelm Förstemann 1865 nach
Dresden kam, kannte ihn bereits die Fach-
welt als Verfasser des „Altdeutschen Na-
menbuches“ (1856-1859). Es gelang ihm,
das Zahlensystem der Dresdner Maya-
Handschrift zu entziffern und den darin
enthaltenen Kalender in Korrelation
zum gregorianischen Kalender zu brin-
gen. Unter seiner Ägide (1865-1887) er-
schien 1880 die erste Faksimile-Ausgabe
des Codex Dresdensis.
 1904-1921 leitete Konrad Haebler die
Kommission für den Gesamtkatalog der
Wiegendrucke in Berlin. Wenig bekannt
ist, dass er am Ende des 19. Jahrhunderts
als einer der bedeutendsten Kenner der
spanischen Geschichte galt. Haebler arbei-
tete 1879-1907 in der Dresdner Bibliothek.
3. Professorenbibliothekare:
Dieser Begriff wird für jene Lehrstuhl-
inhaber von der Technischen Bildungs-
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angewendet, die die Bibliothek im Ne-
benamt leiteten.
Traugott Samuel Franke stand der
Bildungs-Anstalt 1840-1842 vor. Mit die-
ser Funktion war die Betreuung der Bi-
bliothek verbunden. Der Professor für
Mathematik vertrat  praxisverbundene
Ausbildungsmaximen, für die er neben
seinen zahlreichen Lehrbüchern eine
entsprechende Denkschrift zusammen
mit Johann Andreas Schubert veröffent-
lichte.
Hanns Bruno Geinitz ist der Verfasser
des ersten deutschsprachigen Lehrbu-
ches der Paläontologie (1846).  Auch auf
den Gebieten der Mineralogie und Geo-
logie ist mit seinem Namen ein umfang-
reiches Oeuvre verbunden. Er leitete ne-
ben der über 50jährigen Lehrtätigkeit
an der späteren TH Dresden das könig-
liche mineralogische Museum im Dresd-
ner Zwinger. 1842 trat Geinitz die Nach-
folge Frankes in der Bibliothek an und
versah dieses Amt bis 1847.
Mathematik und Vermessungslehre
stellten die Schwerpunkte im Lehramt
von Arwed Fuhrmann dar, dem die Bi-
bliothek 1880-1906 unterstand. Wie
Franke und Geinitz verband er in sei-
nen Büchern Naturwissenschaften mit
technischen Anwendungen. Geodäti-
schen Instrumenten widmete er eben-
so Veröffentlichungen wie mathemati-
schen Aufgabenstellungen.
Dass außer den Naturwissenschaften
auch die Geisteswissenschaften einen
erheblichen Stellenwert an der TH Dres-
den besaßen, lässt sich am Beispiel von
Felician Gess veranschaulichen, dessen
Publikationen zur sächsischen Geschich-
te im 16. Jahrhundert bis heute Maß-
stäbe gesetzt haben. 1894-1929 lehrte
er als Ordinarius für Geschichte an der
Alma Mater Dresdensis. Gess war als
letzter der so genannten Professoren-
bibliothekare 1908-1929 für die TH-Bi-
bliothek zuständig.
3. Direktoren der Sächsischen Landes-
bibliothek
Die beiden großen Reformer der SLB
waren Bollert und Burgemeister. Ihr
Berufsleben war durch den persönlichen
Einsatz für die Entwicklung einer
benutzerorientierten Bibliothek ge-
prägt, dem eigene wissenschaftliche
Forschungen untergeordnet waren.
Unter dem Direktorat von Martin
Bollert (1920-1937) erfolgte 1927-1935
ein völliger Umbau der Bibliothek, die
seit 1786 im Japanischen Palais unter-
gebracht war. Es entstanden u.a. meh-
rere Lesesäle, das Buchmuseum und
eine moderne Magazinierung der Be-
stände, die eine enorme Steigerung der
Benutzer- und Ausleihzahlen zur Folge
hatten.
Burghard Burgemeister bewältigte die
Aufgabe, die nach der Zerstörung des
Bibliotheksgebäudes in einer ehemaligen
Kaserne am Nordrand Dresdens unterge-
brachte SLB trotz drängender Raumnöte,
fehlender konvertierbarer Währung und
knapper Papierzuteilung als über die
DDR-Grenzen hinaus anerkannte Einrich-
tung aufzubauen. Eine ausgezeichnete
Bibliotheksorganisation und vielfältige
bibliographische Projekte zeichneten sei-
ne Amtszeit (1959-1990) aus.
4. Direktoren der Technischen Hoch-
schule bzw. Universität Dresden
Nach der Zerstörung des alten Universi-
tätsgebäudes, in dem die Bibliothek
untergebracht war, galt es zunächst, ein
neues Domizil zu suchen, Holz für Re-
gale und Kohlen zu beschaffen, um
möglichst bald wieder einen
Bibliotheksbetrieb in Gang zu bringen.
Christian Janentzky, ordentlicher Pro-
fessor für deutsche Sprache und Litera-
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tur sowie Direktor des deutschen Semi-
nars an der TH Dresden wurde als kom-
missarischer Direktor (1945-1948) mit
der Lösung dieser Probleme betraut.
Außerdem musste er die Entnazifizie-
rung der Bestände durchsetzen und die
Bereitstellung von über 28 500 Bänden
der ohnehin durch den 2. Weltkrieg sehr
dezimierten Bibliothek als Repa-
rationleistung an die Sowjetunion ver-
anlassen.
Für Werner Dux standen während sei-
nes Direktorats (1961-1975) große
Raumprobleme (Die UB war auf 10
Standorte verteilt) und die Modernisie-
rung der Bibliothek für den TU-Wissen-
schaftsbetrieb an. Während es ihm trotz
mehrerer  Architekturentwürfe und
Bauprojekte nicht gelang, einen Biblio-
theksneubau zu erreichen, ist es seinem
Einsatz zu verdanken, dass in der UB
1971 zum ersten Mal eine rechnerge-
stützte Ausleihverbuchung in der DDR
zur Anwendung kam.
Die Exposition wird bis zum 17.6.2006
im Buchmuseum gezeigt.
Katrin Nitzschke




Am 24. März ist in Dresden der 95. Deut-
sche Bibliothekartag zu Ende gegan-
gen. Über 3.250 Teilnehmer, darunter
mehr als 100 ausstellende Firmen, be-
stätigten die Notwendigkeit eines Fo-
rums für die öffentlichen und wissen-
schaftlichen Bibliotheken in Deutsch-
land.
In der Schlussdiskussion verdeutlichte
der Vorsitzende des Wissenschaftsrats,
Prof. Dr. Peter Strohschneider, dass –
entgegen manch landläufiger Meinung
– gerade eine zunehmend durch das
Internet geprägte Gesellschaft auf die
Informationskompetenz der Bibliothe-
kare nicht verzichten kann: Sie sollen die
Nutzer aller Altersgruppen als Pfadfin-
der durch den Dschungel der Informa-
tion führen. Oft stehen Recherchieren-
de rat- und hilflos vor einer undurch-
dringlichen Menge unstrukturierter
Daten. Hier können Bibliothekare ein
erprobtes Handwerkszeug zur Verfü-
gung zu stellen, das es erlaubt, schnell
und effektiv die Informationsspreu vom
Weizen zu trennen.
Das Zuviel an Information fordere von
der Gesellschaft, so Strohschneider, dass
intensiv „ausgewählt und vergessen
werden muss aus dem Allen und Jeden.“
Nur die Kulturtechniken der Bibliothe-
kare würden es dem Interessierten auch
weiterhin erlauben „zu finden, was kei-
ner gesucht hat.“ Voraussetzungen da-
für sind fachlich gut sortierte Bibliothe-
ken mit einem umfangreichen Angebot
in frei zugänglicher Aufstellung und
qualifizierte Netzangebote.
Prof. Dr. Jan-Michael Rost, Direktor am
Max-Planck-Institut für Physik komple-
xer Systeme, wies den Bibliotheken die
Aufgabe zu, Informationen zu bewer-
ten und in Zusammenhänge einzuord-
nen, der zunehmenden  „Daten-
verschmutzung“ Systeme der Qualitäts-
sicherung entgegenzustellen. Nur auf
diese Weise kann Wissen – das Funda-
ment jeder qualifizierenden Bildung –
gepflegt werden.
Bibliotheken sollen angesichts einer un-
übersichtlichen Informationsfülle qua-
litätssichernde Filter in die Informations-
netzwerke einbauen und weiterhin at-
traktive Lernorte sein – mit dieser
Arbeitsaufgabe weist die Summe der Er-
gebnisse des Dresdner Bibliothekar-





95. Deutscher Bibliothekartag in Dresden
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für Fachreferenten und Fachreferentinnen der Ingenieurwissenschaften
Am 08. und 09.12.2005 fand im Vor-
tragssaal der SLUB Dresden eine Fort-
bildungsveranstaltung für Fachreferen-
ten der Ingenieurwissenschaften statt.
Veranstalter war die Kommission Fach-
referatsarbeit des Vereins Deutscher
Bibliothekare e.V. in Zusammenarbeit
mit der SLUB Dresden.
Die Kommission, die seit 1991 besteht,
befasst sich mit der Erarbeitung und
Umsetzung eines modernen Berufsbil-
Informationen
des. Hauptaugenmerk liegt dabei auf
der Organisation von Fortbildungsver-
anstaltungen, Projektbegleitung und in-
novativer Fachreferatsarbeit.
Im Programm  waren Fachvorträge zu
ausgewählten Fächern, Vorträge zum
Dienstleistungsangebot der SLUB sowie
eine Firmenpräsentation der Fa. EBSCO,
die auch als Sponsorin der Veranstal-







Neue Ausstellung in der Bereichsbibliothek Dre•Punct  der SLUB Dresden
Mit der Konzentration der technischen
Zweigbibliotheken der SLUB in die
Bereichsbibliothek Dre•Punct wurden
die Bestände zusammengeführt, die die
Grundlage und Spezialisierung für die
Ingenieurwissenschaftliche Ausbildung
und Forschung darstellen.
Neben aktuellen Medien ist auch der
wissenschaftliche Altbestand für die
Technikfächer hier konzentriert.
Damit ist ein ausgezeichneter Fundus an
Literatur über hervorragende Wissen-
schaftler Sachsens und den ingenieur-
technischen Meisterleistungen vorhan-
den, aus dem für die aktuelle Ausstel-
lung fünf Themen ausgewählt wurden:
• Landesvermessung in Sachsen
• erste Eisenbahnverbindung Leipzig –
Dresden
• Erfindung des Holzschliffs
• Grundlagen zur Technischen Mechanik
• Beginn der Ingenieurausbildung in
der Schwachstromtechnik in Sachsen
Eine Ergänzung bilden acht ausgewähl-
te Biografien namhafter Wissenschaft-




Dre•Punct, Zellescher Weg 17, 1069
Dresden
Öffnungszeiten:
Montag – Freitag 9:00 – 20:00 Uhr
Samstag 9:00 – 18:00 Uhr
Kontakt
Reingard Al-Hassan, Tel.: 0351 463 3 3029
E-Mail: alhassan@slub-dresden.de






Die Handschriftendatenbank der SLUB
ist jetzt online recherchierbar unter:
http://hansopac.slub-dresden.de
Die Datenbank enthält Nachweise zu
300 schriftlichen Nachlässen und Samm-
lungen (vornehmlich aus den Gebieten
Bildende Kunst, Literatur und Musik in
Sachsen) sowie zu allen seit 2003 kata-
logisierten Handschriften und Autogra-
phen (insgesamt rund 10.000 Daten-
sätze) einschließlich biographischer In-
formationen zu rund 6.500 Personen.
Die Suche kann sowohl über einzelne
Register (Personen und Körperschaften,
Titel und Titelstichwörter, Entstehungs-
daten, Schlagworte, Initien, Signaturen)
als auch in einer Maske mit kombinier-
ten Suchbegriffen erfolgen.
Im April 2006 beginnt ein von der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft geför-
dertes Projekt mit dem Ziel, alle 390.000
Autographen der Handschriften-
sammlung online nachzuweisen.
Geplant ist zudem die digitale Einbin-
dung vorhandener Spezialverzeichnisse
zu wichtigen Nachlässen und Sammlun-





Referat Handschriften / Seltene Drucke
Tel. 0351 4677-511 / 512
E-Mail: handschr@slub-dresden.de
Projektverantwortlicher:
Dr. Thomas Haffner, Tel. 0351 4677-513;
haffner@slub-dresden.de
Das ABC der SLUB
Lexikon der Sächsischen Landesbibliothek –
Staats- und Universitätsbibliothek Dresden
Herausgegeben von Thomas Bürger und
Konstantin Hermann
264 Seiten, 500 Stichworte, 323 Abbildun-
gen, eine Zeittafel von 1556 bis 2006





Die seit mehr als 8 Jahren im Einsatz be-
findliche Software Microsoft Office 97,
war bis Anfang 2005 der (inzwischen et-
was angestaubte) Standard für das Er-
stellen von Texten, Tabellen und Präsen-
tationen in der SLUB.
Nicht nur auf Grund des eingestellten
Supports seitens des Herstellers, son-
dern auch wegen der zunehmenden In-
kompatibilität im Zusammenspiel mit
dem Betriebssystem machten eine Ak-
tualisierung notwendig.
Im ersten Schritt, des im August 2004
beginnenden Projektes zur Aktualisie-
rung der Office-Software erfolgte eine
Kostenaufstellung für ein Update auf







2003. Kosten für eine Aktualisierung
von 490 PC-Arbeitsplätzen in Höhe von
ca. 40.000  EUR veranlasste das Referat
Entwicklung der IT-Abteilung weitere
Office-Programme unter die Lupe zu
nehmen. StarOffice 7, basierend auf
dem freien OpenOffice-Projekt, steht
auf Grund seines Lizenzmodells für un-
sere Einrichtung kostenfrei zur Verfü-
gung. Dieser Faktor spricht also ganz
klar für diese Open-Source-Variante.
Doch ist StarOffice 7 ein ebenbürtiger
Ersatz für die kommerzielle Microsoft-
Office-Version?
Dies zu prüfen war Bestandteil des zwei-
ten Projektteiles. Nach einer nicht ganz
unkomplizierten technischen Vorberei-
tung für die automatische Verteilung
von StarOffice, testeten 30 SLUB-Mitar-
beiter aus den verschiedenen Abteilun-
gen das Programm im bibliothekari-
schen Alltagseinsatz.
Bereits während der Testphase wurde
mit Ansprechpartnern jeder Abteilung
über entstandene Problemstellungen
diskutiert, um so frühzeitig Kompati-
bilitätsprobleme zu erkennen und zu
beseitigen. Wie es im Volksmund so
schön heißt:  „Der Mensch ist ein Ge-
wohnheitstier“. So brachte auch
StarOffice anfangs so manchen Mitarbei-
ter zur Verzweiflung, weil das Auffinden
von häufig genutzten Funktionen in
strukturell unterschiedlich aufgebauten
Menüs recht schwierig war,  wie zum Bei-
spiel das Einstellen des Querformats.
Aus diesem Grund wurde versucht, das
Design von Staroffice 7 weitestgehend
an die gewohnte Umgebung von Micro-
soft Office 97 anzupassen, was sich in
der  Symbolleiste widerspiegelt.
Nach erfolgreicher Testphase im Januar 2005
wurde StarOffice 7 auf allen Mitarbeiter-
plätzen installiert.
Für eine erste Eingewöhnungsphase waren
beide Office-Systeme parallel installiert, um
so Funktions- und Kompatibilitätsunter-
schiede bei Bedarf direkt vergleichen zu kön-
nen.
Für Mitarbeiter mit sehr komplexen,
zum Teil Microsoft spezifischen Anwen-
dungsgebieten wurde die Möglichkeit
eingeräumt, einen begründeten Antrag
zum Erhalt des Microsoft-Office-Pake-
tes zu stellen. Nach der anfangs nicht
erwartetet  hohen Zahl von über 100
Anträgen, waren die entsprechenden
Auswertungen sehr aufwändig. Im Er-
gebnis erfolgte auf ca. 50 Dienstplätzen
die Aktualisierung auf Microsoft Office
2000.
Auf den restlichen etwa 440 Mitarbei-
ter-PCs wurde Microsoft Office 97
gänzlich durch StarOffice 7 ersetzt und
eine entsprechende Lösung für das im
Antrag beschriebenen Problem gefun-
den.
Um auch den Mitarbeitern, die nicht als
Testperson fungiert haben, den Anfang
in das neue unbekannte StarOffice zu
erleichtern, bot die IT-Abteilung unter
anderem Schulungen für die verschiede-
nen Anwendungsgebiete Textdokument,
Tabellendokument und Präsentation an.
Es fanden insgesamt 8 Veranstaltungen
mit 74 Teilnehmern statt.
Die Arbeit mit StarOffice ist auch nach
Projektende ein stetiger Prozess der
Weiterentwicklung für alle Mitarbeiter,
der auch im kommenden Jahr weiter
durch Schulungen unterstützt wird.
Trotz diverser Anfangsschwierigkeiten
hat sich StarOffice 7 als günstige und
nahezu vollwertige Alternative zu
Microsoft Office in der SLUB etabliert.
Die Entwicklung schreitet nicht nur bei
kommerziellen Produkte voran, auch
StarOffice wird ständig weiterentwik-
kelt. Die nächste Version - StarOffice 8 -






Mit dem zunehmenden Angebot elek-
tronischer Verfahren durchdringt die IT
immer mehr die Geschäftsprozesse der
SLUB und rückt  immer stärker in den
Blickpunkt.
Das Referat Service der IT-Abteilung ver-
steht sich in diesen Prozessen als Dienst-
leister bei den  Problemen mit der im
Einsatz befindlichen PC-Technik. Ober-
stes Prinzip ist dabei, einen stabilen und
effektiven Einsatz der Technik in allen
Standorten der SLUB zu gewährleisten.
Technik in Zahlen
Etwa 700 PC-Arbeitsplätze mit zugeord-
neter Peripherie – insgesamt reichlich
2000 Geräte – stehen den Mitarbeitern
und Nutzern der SLUB zur Verfügung.
Da sich die Lebensdauer der Technik auf
5-6 Jahre (bei PCs ) und maximal 8-10
Jahre (sonstige Technik) begrenzt, füh-
ren diese Geräte ein bewegtes Leben
mit den Stationen Beschaffung, Erst-
inventarisierung, Ersteinsatz entspre-
chend Anforderung oder Störung,
nachfolgend oftmals verschiedene wei-
tere Einsatzorte sowie abschließende
Aussonderung aus dem Bestand mit
anschließender sachgerechter Entsor-
gung durch den technischen Dienst.
Im Jahr 2005 waren es über 1000 Gerä-
teumsetzungen, die bei den PCs meist
mit Neuinstallationen verbunden waren.
Gab es Neuerungen?
Die Zeiten, in denen den Mitarbeitern
oder Nutzern die zur Arbeit notwendi-
ge Technik aus verschiedenen Gründen
nicht zur Verfügung stehen, sind so ge-
ring wie möglich zu halten.
Sowohl die Einführung der automati-
sierten Installation des Betriebssystems
als auch das Installieren der auf dem PC
benötigten Software über die Software-
Verteilung (von Unicenter TNG) waren
Voraussetzung für die Realisierung der
vielen geforderten unterschiedlichen
Installationen in meist kurzer Zeit.
Um den gestiegenen Anforderungen
auch weiterhin gerecht zu werden und
den Service zu verbessern, wurden in
jüngster Zeit im Referat 2.1 weitere
Änderungen eingeführt:
- zeitnahes Übermitteln einer Störungs-
meldung durch den Einsatz eines
webbasierten Formulars mit folgenden
positiven Effekten:
- eine zeitnahe Bearbeitung ist möglich
- Papiereinsparung
- durch definierte Pflichtfelder sind die
Informationen vollständig
- der Störungs-/ Reparaturfall einschließ-
lich Bearbeitungsstand kann von allen im
PC-Service Tätigen eingesehen werden.
• Einsatz eines Remote Control Modules
(RC-Modul) zur Fernbedienung eines ge-
meldeten Arbeitsplatzes. Mit Einverständ-
nis des Mitarbeiters wird den IT-Mitarbei-
tern die Möglichkeit gegeben, das
Monitorbild des „fehlerhaft“ arbeitenden
Arbeitsplatzes „heranzuholen“ , um z.B.
- den Schritten des Mitarbeiters beim Pro-
vozieren von Fehlermeldungen zu fol-
gen und eine gemeinsame Fehler-
behebung zu erreichen
- selbst Aktionen vorzunehmen und den
Mitarbeitern die richtigen Schritte und
Möglichkeiten zu zeigen
- eine administrative Anmeldung für ge-
forderte Installationen vorzunehmen.
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Vom 3. April 2006 an gelten für das Buch-
museum der Sächsischen Landesbibliothek
– Staats- und Universitätsbibliothek Dres-
den (SLUB) neue Öffnungszeiten:
Schatzkammer (Dauerausstellung)
Montag bis Freitag 10:00 - 17:00 Uhr
Sonderausstellung
Montag bis Sonnabend 10:00 - 17:00 Uhr
Durch diese neue Regelung steht am
Nachmittag u.a. auch für berufstätige
Besucher mehr Zeit zur Verfügung, um
die Ausstellungen zu besichtigen.
Die öffentlichen Führungen durch die
Schatzkammer finden wie bisher jeden
Mittwoch 16:00 Uhr und jeden Sonn-




Zellescher Weg 18, 01069 Dresden
Kontakt:
Katrin Nitzschke, Tel. 0351 4677 580,
E-Mail: museum@slub-dresden.de
Führungsanmeldung:








Der Teilnachlass Hermann Henselmann in der SLUB
Der Teilnachlass des prominenten DDR-
Chefarchitekten Hermann Henselmann
(1905-1995) in der Handschriften-
sammlung der Sächsischen Landes-
bibliothek – Staats- und Universitätsbi-
bliothek Dresden steht für ein sehr jun-
ges Kapitel deutscher Architektur-
geschichte. Die umfangreiche Samm-
lung von Manuskripten und Korrespon-
denz des Bauschaffenden spiegelt den
Zeitraum von 1930 bis Ende der 1980er
Jahre wider und eröffnet den Blick auf
ein fein gewobenes Netz aus politischen
und gesellschaftlichen Strukturen, das
sich hinter dem Planungs- und Bau-
geschehen der DDR ausbreitet.
HermannHenselmann, der am 3. Febru-
ar 1905 in Roßla am Harz geboren wur-
de, setzte Anfang der 1930er Jahre nach
Tischlerlehre im väterlichen Betrieb und
Ausbildung zum Raumgestalter an der
Kunstgewerbeschule in Berlin-Friedrichs-
hain fulminant den Grundstein zu sei-
ner Architektenkarriere: Bei Montreux
bot sich dem Berufseinsteiger die Gele-
genheit, in direkter Nachbarschaft zu
den Architekturikonen Adolf Loos
(1870-1933), der sich 1908 in seinem
Artikel „Ornament und Verbrechen“
gegen die Verwendung dekorativer Ele-
mente aussprach, und Le Corbusier
(1887-1965) sein Gesellenstück abzulie-
fern. Überzeugend konzipierte der jun-
ge Architekt im Stil der Neuen Sachlich-
keit die Villa Kenvin, wofür ihn Le
Corbusier bei der Besichtigung des Neu-
baus mit einem „Ritterschlag“ zum Ar-
chitekten adelte.
Selbstbewusst übernahm Hermann
Henselmann nach Kriegsende die Lei-
tung der traditionsreichen Hochschule
für Baukunst und Bildende Künste in
Weimar, zögerte aber nicht, von hier-
aus 1949 in das Zentrum aller politischen
und baulichen Geschehnisse zurückzu-
kehren, um als Chefarchitekt von Ber-
lin dem neuen Staat repräsentative Ge-
stalt zu verleihen.
Hatten die ersten Wiederaufbau-
planungen für Berlin zunächst im We-
sten wie im Osten die Sachlichkeit der
1920er Jahre und die internationale
Moderne weitergeführt, verfolgte die
SED-Parteiführung sehr schnell ein an
das sowjetische Vorbild angelehntes
Bauen, dessen Sprache sich deutlich
gegen den Westen und seinen Kapita-
lismus wenden sollte. So vollzog sich
innerhalb von Tagen Henselmanns
Wandlung vom Vertreter der Moderne
zum Meister des gefeierten, später in
West wie Ost kritisierten Zuckerbäcker-
stils. Henselmann wurde in einem
Beschluss des Sekretariats des Zentral-
komitees der SED vom 18. September
1950 aufgefordert, seine ursprüngli-
chen Pläne zur Stalinallee getreu der






Bereits im Oktober legte Henselmann
eine korrigierte Fassung vor, die dem
stalinistischen Kunstanspruch in klassi-
zistischer Manier folgte. „Hermann
Henselmann, der eine der drei
Meisterwerkstätten bei der deutschen
Bauakademie führte und auch Direktor
des Instituts für Theorie und Geschich-
te der Baukunst war, gelang mit dem
Entwurf für ein neungeschossiges
Wohnhaus der erste allgemein aner-
kannte Beispiel der ‚neuen deutschen
Architektur’. Doch möglicherweise war
das sprachliche Geschick des Architek-
ten nicht minder bedeutsam als der Ent-
wurf selbst. Denn wie kaum ein ande-
rer verstand es Henselmann, seine Ent-
würfe dem Auftraggeber und einem
breitem Publikum verständlich zu ma-
chen. (...) Die architektonische Gestal-
tung des Gebäudes an der Weberwiese
hatte zunächst großen Einfluß auf die
Bauten an Berlins Stalinallee und
schließlich auch auf Projekte in ande-
ren Orten des Landes. (...) Das Politbü-
ro der SED erteilte inzwischen ‚Hinwei-
se’ zur architektonischen Detaillierung,
die sich an Henselmanns Hochhaus ori-
entierten“
Erst 1955, als Chruschtschow in Moskau
vom Bauwesen die Kehrtwende forder-
te: „Besser, billiger, schneller bauen!“
kehrte Henselmann zu modernen Bau-
formen zurück.
Mit Bauten wie dem Haus des Lehrers
und der Kongresshalle am Alexander-
platz (1961-1964), dem Entwurf zum
Fernsehturm (1964-1965) und dem
Universitätshochhaus in Leipzig (1968-
1969) avancierte Hermann Henselmann
zum DDR-Stararchitekten, dem Brigitte
Reimann (1933-1973) in ihrem unvoll-
endeten Roman Franziska Linkerhand
ein literarisches Denkmal setzte.
Damit gelang Hermann Henselmann,
von einigen seiner prominenten Kolle-
gen abgesehen, etwas für das DDR-Bau-
geschehen Untypisches: Er trat aus der
Anonymität der Kollektive und Kombi-
nate hervor und korrigiert damit die in
uns noch immer weitverbreitete Vorstel-
lung, die alles Bauen in der DDR auf vor-
gefertigte Platten reduziert. Insbesonde-
re die im Nachlass enthaltene Korrespon-
denz gibt Aufschluss darüber, welche Pla-
ner und Entwerfer am Bauen im Sozia-
lismus beteiligt waren, wie Arbeitsbedin-
10Deutsche Fotothek




Der Teilnachlass des Architekten gelang-
te Ende der 1980er Jahre auf Anfrage
der damaligen Landesbibliothek nach
"
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Ein fotografischer Streifzug durch die Welt des Lesens
Aus Anlass des 95. Deutschen Bib-
liothekartages, der vom 21. bis 24. März
2006 in Dresden stattgefunden hat, ist
in der Sächsischen Landesbibliothek -
Staats- und Universitätsbibliothek Dres-
den vom 15. Februar bis 11. April eine
begleitende Foto-Ausstellung in der
Galerie am Lesesaal gezeigt worden.
Fotografien zum Thema „Bücher und
ihre Leser“ ausgerechnet in einer Biblio-
thek zu präsentieren, mag den Verdacht
Dresden. Zum damaligen Zeitpunkt
plante man, mit Henselmanns Tod auch
den zweiten Teil zu übernehmen. Doch
kam es hierzu nicht. Pläne, Modelle und
weitere Schriften befinden sich heute in
der Akademie der Künste Berlin.
Indem die Handschriftensammlung der
SLUB zum 100. Geburtstag des Archi-
tekten ihre Bestände im Internet prä-
sentiert und recherchierbar gemacht
hat, steht eine materialreiche Grund-
lage der weiteren Erforschung von
Planungs- und Baugeschichte der DDR
zur Verfügung.
Friederike Schlender
aufkommen lassen, „Eulen nach Athen“
tragen zu wollen - denn Bücher und ihre
Leser sind in diesem Hause allgegenwär-
tig, wohin man auch schaut ... (Abb. 1).
Aber gerade daraus erwächst der Reiz
der Ausstellung, konfrontiert sie doch
das gut Gehütete (Abb. 2), für die Ewig-
keit aufs Papier Gebrachte mit der le-
bendigen, unmittelbaren Wirklichkeit











Fotografien aller Fachgebiete aus der
Deutschen Fotothek – historische Origi-
nalaufnahmen, dokumentarische Auf-
nahmen von Architektur oder von tech-
nischen Denkmalen und insbe-sondere
Reproduktionen von Kunstwerken in
klassischem Schwarz/Weiß sind über
Jahrzehnte in Tausenden von Büchern
gedruckt worden.
Nicht wenige der reproduzierten Kunst-
werke dienten ihrerseits der Bebilde-
rung literarischer Themen, vor allem der
Bibel und der klassischen Mythologie.
Einige inszenieren das Lesen selbst als
bildwürdiges Motiv. Vor allem in der
Malerei der protestantisch-bürgerlich
geprägten Gesellschaften wird dem Ge-
schriebenen und Gedruckten, dem
Schreiben und Lesen eine so hohe Be-
deutung beigemessen, dass der Vor-
gang des Lesens eigene ikonografische
Muster ausbildet, deren Entstehung
anhand von Beispielen aus zehn Jahr-
hunderten nachvollzogen werden kann
(Abb. 4-7).
Konfrontiert wird der kunstgeschichtliche
Reigen mit fotografisch ins Bild gesetzen
Lesern, die an den gegenüberliegenden
Wänden gezeigt werden (Abb. 8).
Wie attraktiv das Buch seinerseits als
Fotomotiv sein kann, belegt eine Kol-
lektion aktueller Detailaufnahmen aus
den Magazinen der SLUB, die als
brilliante digitale Farbaufnahmen er-
gänzend im Bildarchiv der Fotothek zu
sehen sind.




Dem Tharandter Neubau Bibliothek/
Mensa wurde am 19.10.2005 im Rah-
men des Festaktes zur feierlichen Eröff-
nung (SLUB-Kurier 4/2005) der
Gebäudename ‘Rossmässler-Bau’ durch
den Rektor der TU Dresden, Magnifi-
zenz Kokenge, verliehen.
Der alte Rossmässler-Bau, talabwärts
vom Cotta-Bau zwischen Bahnanlagen
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jähriger Standort der Mensa sowie von
Instituten der TU Dresden, war im Au-
gust 2002 durch das Hochwasser der
Wilden Weißeritz im gesamten Erdge-
schoß ca. 1,5 m hoch geflutet und im
Zuge der Neugestaltung des Tharandter
Campus im August 2005 abgerissen
worden.
Die Übertragung der Gebäude-
bezeichnung auf das neue Funktions-
gebäude symbolisiert somit gewisser-
maßen auch den Neubeginn im Tharandter
Badetal nach der Jahrhundertflut.
Rossmässlers bewegte Biografie hat
ebenfalls viele Höhen und Tiefen auf-
zuweisen:
Geboren wurde er am 03.03.1806 in
Leipzig als Sohn eines Kupferstechers.
Seine Eltern starben frühzeitig. Die fi-
nanziellen Verhältnisse ließen für
Rossmässler das erwünschte Medizinstu-
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dium nicht zu. Deshalb studierte er von
1825 bis 1827 Theologie an der Univer-
sität Leipzig. Gleichzeitig beschäftigte
er sich intensiv mit Botanik und
Weichtierkunde und wurde mit dem
Dresdner Botaniker Ludwig Reichen-
bach bekannt. Dieser empfahl ihn für
die Stelle des Zoologielehrers an der
Kgl. Sächsischen Akademie für Land-
und Forstwirte in Tharandt. 1830 wur-
de Rossmässler in Tharandt angestellt
und 1832 zum Professor ernannt. Im
Zeitraum 1830 bis 1842 stand er auch
der Bibliothek der Akademie vor und
setzte sich z. B. für regelmäßige Biblio-
theksöffnungszeiten ein, die allerdings
erst später mit Bezug des neuen
Akademiegebäudes im Jahr 1849 ver-
wirklicht werden konnten.
Weiterhin betreute er verschiedene
Sammlungen, arbeitete intensiv auf dem
Gebiet der Mineralogie und übernahm
nach dem Tode Adam Reums (Begrün-
der des Tharandter Forstgartens) im Jahr
1839 auch die botanischen Vorlesungen.
Sein gesamtes Wirken war von einer
regen Publikationstätigkeit geprägt.
Sein vielleicht wichtigstes Werk, ‘Die
Iconographie der Land- und Süßwasser-
mollusken’, erschien 1835.
Rossmässler wurde als Vertreter des
sächsischen Wahlbezirkes Pirna in das
Frankfurter Parlament gewählt, wo er
sich im Schulausschuss für eine demo-
kratische Gestaltung der Volksbildung
einsetzte. Nach der Auflösung des
Frankfurter Parlaments 1849 wurde er
des Hochverrats angeklagt. Obwohl er
als Sieger aus dem Prozess hervorging,
verlor er seine Stelle in Tharandt und
wurde mit gekürzter Rente in den Ru-
hestand versetzt.
Im Jahr 1850 kehrte Rossmässler in sei-
ne Heimatstadt Leipzig zurück. Er setz-
te sich mit Vorträgen und vielen, zuneh-
mend ‘populärwissenschaftlichen’ Publi-
kationen für die Verbesserung der na-
turwissenschaftlichen Volksbildung ein.
Die Gründer des Naturkundemuseums
Leipzig sowie der naturkundlichen Hei-
matmuseen in Ebersbach und Eibau
berufen sich beispielsweise auf
Rossmässler. Seine Idee zur Errichtung
eines Landesmuseums für Vaterländi-
sche Naturgeschichte und Industrie
konnte allerdings nicht umgesetzt wer-
den.
1861 gehörte er in Leipzig zu den Grün-
dungsmitgliedern des Gewerblichen
Bildungsvereins für Arbeiter.





Ein Fund und seine Vorgeschichte
Wie erwähnt (SLUB-Kurier 205/4), hat die
Musikhistorikerin Dr. Janice B. Stockigt,
Mitglied der Australian Academy of the
Humanities und der Faculty of Music der
University of Melbourne (Kurzpoträt in
SLUB-Kurier 201/4), letzts Jahr im histo-
rischen Musikalienbestad der SLUB den
wohl wichtigsten Vivaldi-Fun seit 75 Jah-
ren gemacht. Im Folgenden informiet Jan
Stockig selbr über die Genes ihre Ent-
deckung. Im März 206 war der Bericht
erstmal in Symposium. The Newslttr of
the Australian Academy of the Humanities
erschien. Die Übersetzung aus dem Eng-
lischen fertigte K. W. Geck an.
Eigentlich war ich überhaupt nicht auf
der Suche nach Werken von Vivaldi. Die
Rückgewinnung einer anspruchsvollen
Komposition des Schöpfers der Vier Jah-
reszeiten war vielmehr ein Nebenpro-
dukt meiner vom Australian Research
Council finanzierten Recherchen zum
herrlichen Musikrepertoire der Katho-
lischen Hofkirche zu Dresden. Das wis-
senschaftliche Projekt ermöglicht es mir,
die katholische Kirchenmusik zu erkun-
den, die der Lutheraner Johann Seba-
stian Bach dank der Kontakte zu seinen
Kollegen am glanzvollen Dresdner Hof
kennenlernen konnte. Die Reste jener
"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Sammlung liturgischer Musik (vieles
davon fehlt) werden heute in der Säch-
sischen Landesbibliothek – Staats- und
Universitätsbibliothek Dresden (SLUB)
aufbewahrt.
Im einzigen vorhandenen vollständigen
Verzeichnis, dem Catalogo della Musica
di Chiesa catholica in Dresda composta
Da diversi Autori – secondo L’Alfabetto
1765, sind zahlreiche für die Kirche kom-
ponierte Werke des Venezianers
Baldassare Galuppi registriert, der ent-
sprechend seiner Herkunft „Il
Buranello“ genannt wurde (nach der
Laguneninsel Burano). Dieser themati-
sche Katalog, den der Dresdner Hof-
Kirchencompositeur Johann Georg
Schürer 1765 angefertigt hatte, bald
nach dem Siebenjährigen Krieg, gehört
heute der Staatsbibliothek zu Berlin –
Preußischer Kulturbesitz. Ich hatte die
Galuppi-Eintragungen bis zum Ende der
Untersuchungen ausgespart, weil es so
gut wie sicher war, dass Galuppis Musik




(1750) erreicht hatte. Zudem arbeitete
Ines Burde an einer Dissertation über die
venezianische Kirchenmusik Baldassare
Galuppis (Martin-Luther Universität
Halle-Wittenberg). Als ich endlich mit
den Recherchen zu diesem späten Zu-
wachs an gottesdienstlicher Musik an-
fing, begann der Fundus ein Eigenleben
zu entwickeln. Nebenbei bemerkt, wür-
den zahlreiche Musikliebhaber in
Galuppi, der dank Robert Brownings
Gedicht A Toccata of Galuppi (1855) in
der anglophonen Welt ein Begriff ist,
einen Vivaldi ebenbürtigen Komponi-
sten sehen. Dresden machte 1754 zuerst
mit Galuppis komischen Opern Be-
kanntschaft.
1991 entdeckte Peter Ryom, dessen Ver-
zeichnis (RV = Répertoire des œuvres
d’Antonio Vivaldi) heute der maßgebli-
che Katalog von Vivaldis gewaltigem
Lebenswerk ist, im Dresdner Galuppi-
Bestand eine Vivaldische Vertonung des
Vesperpsalms Beatus Vir (Psalm 111), der
die RV-Nummer 795 zugewiesen wur-
de. Fragmente einer Beatus-Vir-Verto-
nung aus dem ehemaligen Notenarchiv
des Ospedale della Pietà, jenes venezia-
nischen Heims für Findelkinder, in dem
Vivaldi einst Leiter der Instrumentalmu-
sik gewesen war, stimmten mit dem
Dresdner Manuskript überein. Die Kon-
kordanzen ermöglichten es, das Werk
auf 1739 zu datieren. Damals kaufte die
Pietà Vivaldi für 21 Zechinen einen
Vesperpsalmzyklus und eine Magnificat-
Vertonung ab.
Als ich mich mit dem Dresdner Galuppi-
Fundus zu befassen begann (der er-
wähnte Catalogo verzeichnet 73 Wer-
ke mit Verfasserangabe Galuppi), irri-
tierte mich die Besetzung einer Nisi-
Dominus-Vertonung (Psalm 126). Wie
ich feststellte, befanden sich unter den
wichtigsten („obligaten“) Instrumenten
eine Viola d’amore, ein „salmò“ (Vor-
läufer der Klarinette, auch Chalumeau
genannt) und ein als „tromba marina“
bezeichnetes Instrument (eigentlich
eine Violine mit modifiziertem Steg).
Wegen der offenkundig veralteten Be-
setzung in einem Werk, das dem damals
hochmodernen Musiker Galuppi zuge-
schrieben war, nahm ich Kontakt zu Pro-
fessor Michael Talbot auf, einem der
führenden Fachleute für die veneziani-
sche Musik jener Zeit. Dieser identifizier-
te die Komposition sofort als weiteren
fehlenden Bestandteil des Vesperpsalm-
zyklus, für den Vivaldi 1739 bezahlt
worden war. Noch 2003 veröffentlichte
Ricordi im Rahmen der Vivaldi-Gesamt-
ausgabe eine textkritische Edition von
„RV 803“, Anfang 2004 folgte unter
dem Label Hyperion die CD-Erst-
einspielung. Ungefähr gleichzeitig wies
ich Michael Talbot auf jene Catalogo-
Seiten mit den Galuppischen Psalm-
vertonungen hin. Ein dort verzeichne-
tes Lauda Jerusalem (Psalm 147) provo-
zierte Fragen. Wie sich herausstellte,
schließen Vivaldis in Turin aufbewahrte
eigene Musikalien eine anonym über-
lieferte Konkordanz ein (RV Anh. 35).
Im Laufe von Talbots nachfolgenden Re-
cherchen erwies sich die unter Galuppis
Namen archivierte Dresdner Handschrift
(RV Anh. 35a) als Bearbeitung, die Vi-
valdi angefertigt hatte, ehe er das Werk
mit einem neuen Text versah, Credidi
propter quod (Psalm 115). Letztere Be-
arbeitung zweiten Grades gab Vivaldi
als eigene Komposition aus (RV 605).
Im Mai 2005 war ich in Dresden, um an
einem in der SLUB abgehaltenen Sym-
posion teilzunehmen, das dem kur-
sächsischen Konzertmeister und frühe-
ren Vivaldi-Schüler Johann Georg
Pisendel (1687 – 1755) gewidmet war,







Sachsen. Veranstalter war das Institut
für Kunst- und Musikwissenschaft der
Technischen Universität Dresden. Vor
der Konferenz hatte ich einige Tage
lang im Sondersammlungslesesaal der
Bibliothek verschiedene Kopisten zu
identifizieren versucht, die offenkundig
alle an der Herstellung der Galuppi-
Manuskripte beteiligt waren. Dabei fes-
selte ein stenografisches Element in der
Generalbaß-Stimme einer Galuppi zu-
geschriebenen Dixit-Dominus-Verto-
nung (Psalm 109) meine Aufmerksam-
keit: eine Halbenote, deren mit Schräg-
strich garnierter Hals darauf hindeute-
te, dass in Wirklichkeit vier Achtel zu
spielen seien. (Vivaldi benutzte dieses
Zeichen nicht.) Als ich die nächsten No-
ten mit gleicher Kennzeichnung betrach-
tete, hörte ich im Geiste eine Tonfolge,
die mir sehr vertraut war (als Oboistin
hatte ich früher häufig Kammermusik
von Vivaldi gespielt). Ich blätterte sofort
zum Anfang der Komposition zurück,
um diese im Detail zu prüfen. Zur Auf-
fassung gelangt, dass sie ein weiteres
Werk von Vivaldi sei, bat ich Michael Tal-
bot, der ebenfalls für das Pisendel-Sym-
posion nach Dresden gekommen war,
um seine Meinung. Er stimmte mir so-
fort zu, dass es sich auch bei diesem
Manuskript aus dem Galuppi-Fundus um
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eine Fehlzuschreibung handle. Anschlie-
ßend verfassten wir einen gemeinsa-
men Aufsatz für die im Frühjahr 2006
erscheinende Nummer von Eighteenth-
Century Music (Cambridge University
Press), und Michael Talbot bereitete für
die Vivaldi-Gesamtausgabe (Ricordi) die
textkritische Edition vor. Parallel dazu
wurde das Werk zwecks Authenti-
fizierung an den Editionsbeirat des zur
Fondazione Giorgio Cini gehörenden
Istituto Italiano Antonio Vivaldi ge-
schickt. Im August 2005 wurde die in-
ternationale Öffentlichkeit von Mel-
bourne aus über die Entdeckung des
Dixit Dominus informiert. Die moderne
Erstaufführung (Dresden, 22. April
2006) stand bereits fest, da erreichte uns
eine spannende Mitteilung des italieni-
schen Dirigenten und Mitglieds im Vi-
valdi-Beirat Federico Maria Sardelli. Die-
ser hatte einen der elf Sätze des Dixit
Dominus als Parodie eines Arienab-
schnitts aus Vivaldis Oper La fida ninfa
von 1732 identifiziert. Jener Sachverhalt
gab hinsichtlich der Beurteilung von
Vivaldis Verfasserschaft den Ausschlag,
und das Dixit Dominus erhielt als wei-
teres zu Unrecht Galuppi zugeschriebe-
nes Werk die RV-Nummer 807.
Wie kommt es aber, dass Werke von Vi-
valdi in der SLUB unter dem Namen
Galuppis überliefert sind? Die Masse der
diesem trendigen Komponisten zuge-
schriebenen liturgischen Musik stammt
aus der venezianischen Copisteria
Iseppo (Giuseppe) Baldans, dessen mar-
kante Schreiberhand die Titelseiten
zahlreicher Abschriften im ehemaligen
Notenbestand der Katholischen Hof-
kirche zu Dresden ziert. Außer Werken
Galuppis befinden sich auch Komposi-
tionen von Zeitgenossen – unter ande-
rem Chiesa, Ciampi, Jommelli, Pergolesi,
Pescetti, Puppi („Scolaro del Sigr
Buranello [Galuppi]“, wie es auf der Ti-
telseite der betreffenden Partitur heißt)
und Johann Gottfried Schwanenberg
(ein Schüler des langjährigen kur-
sächsischen Kapellmeisters Johann
Adolf Hasse) – unter den von Baldan
gelieferten Noten. Die Partitur von
Chiesas Motette In hoc mare trägt den
Schlussvermerk: „D. Giuseppe Baldan
Copista di Musica al Ponto di San Gio.
Grisostomo Venezia“. Baldan beschäf-
tigte zumindest zwei Kopisten, die Nef-
fen des schon lange verstorbenen Vival-
Antonio Vivaldi, Dixit Dominus RV 807: Das Wichtigste in Kürze
Moderne Erstaufführung durch den Körnerschen Singverein und das
Dresdner Instrumental-Concert unter der Leitung von Peter Kopp am
22. April 2006, 19.30 Uhr, in der Dresdner Annenkirche
Kartenvorverkauf: http://ticket2day.de
Weitere Informationen zum Konzert:
http://www.koernerscher-singverein.de/html/termine.htm
Im April 2006 veröffentlicht die Deutsche Grammophon Gesellschaft die
Ersteinspielung auf CD: http://www.deutschegrammophon.com > Kopp
di waren: Carlo Vivaldi und Daniele
Mauro. Letzterer gründete später sei-
nen eigenen Kopierbetrieb. Er tat dies
gemeinsam mit seinem älteren Bruder
Pietro Mauro, einem früheren Tenor
und Theaterunternehmer, dessen Spitz-
name „Il Vivaldi“ war. Es ist nicht aus-
zuschließen, dass Pietro Mauro eben-
falls zeitweise für Baldan gearbeitet hat.
Als sie erfuhren, dass Vivaldi 1741 in
Wien verstorben sei, könnten die bei-
den Neffen einen Teil der Musikalien-
sammlung ihres Onkels an sich genom-
men haben, ehe die venezianischen
Behörden den Nachlass inventarisieren
lassen konnten. Wir halten es für wahr-
scheinlich, dass Baldan nicht genügend
Noten von Galuppi besaß, um einen
oder mehrere Aufträge auszuführen,
die sich auf liturgische Musik für Dres-
den bezogen, und dass er auf den Titel-
seiten der Vivaldi-Abschriften, die er
zumindest mittelbar den Neffen ver-
dankte, kurz entschlossen den Namen
des wahren Komponisten durch die
Verfasserangabe „dell Sigre. Baldasser
Galuppi detto il Buranello“ (oder ähn-
lich) ersetzte.
Die aufgelisteten Vivaldi-Entdeckungen
lassen erwarten, dass in Sammlungen
von Originalquellen auch künftig Schät-
ze zu heben sein werden. Nicht zuletzt
der Dresdner Bestand an Baldan-Manu-
skripten könnte für weitere Neuigkei-
ten sorgen. Durch die Forschungen Sven
Hansells ist bereits bekannt, dass eine
Hasse-Motette für Solosopran (Quae
Columnae) unter dem Namen Galuppis
überliefert ist. Die Echtheit von zwei der
Niccolò Jommelli zugeschriebenen
Kyrie-Gloria-Credo-Messen – auch hier
handelt es sich um Baldan-Kopien – ist
von Wolfgang Hochstein (Hamburg) in
Zweifel gezogen worden.
Letzten Endes sorgen Forschungsergeb-
nisse, die die wahre Identität der Schöp-
fer von Kunstwerken enthüllen, für das
befriedigende Gefühl, die Wahrheit zu
wissen. Wie Michael Talbot treffend
beobachtet hat, liegt die Ironie darin,
dass meisterhafte Vesperpsalmen von
Vivaldi, besonders sein wunderbares
Dixit Dominus, vielleicht für immer ver-
loren wären, wenn Baldan den Dresd-
ner Hof nicht beschwindelt hätte.
Janice B. Stockigt
*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	
Der klassische Gulliver kommt im Laufe
seines Lebens in unbekannte, in Wirk-
lichkeit nicht existierende Welt-
gegenden und erlebt dort merkwürdi-
ge Dinge, die der Leser gemäß den In-
tentionen des Verfassers durchaus als
Kritik an der eigenen Lebenswelt ver-
stehen soll.
Nun ist Gulliver nach Dresden gekom-
men. Mit einem Schritt überquert er die
Elbe, ohne die im Hintergrund sichtba-
re Brücke nötig zu haben.
Was wird er finden im Lande Liliput?
Lesen wir es nach in Kinder- und Jugend-
büchern, die in Dresdner Verlagen im
Zeitraum vom Beginn des Buchdrucks in
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der Residenzstadt 1524 bis zum Ende
des Jugendland-Verlages 1978 erschie-
nen sind. Die Titel werden uns darge-
boten in dem wunderschönen Band
„Gulliver in Dresden“von Renate Knorr.
Als 1961 die von Dorothea Rammensee
bearbeitete „Bibliographie der Nürn-
berger Kinder- und Jugendbücher 1522-
1914“ erschien, konnte dieses Werk für
sich in Anspruch nehmen, „dass hier das
erste mal der Versuch gemacht worden
ist, für einen Druckort die gesamte Pro-
duktion an Kinder- und Jugendbüchern
zu erfassen.“ Nun liegt rechtzeitig zum
Stadtjubiläum im nächsten Jahr ein
weitaus umfangreicherer Band für Dres-
den vor.
Er versteht sich als Beitrag, „den ge-
schichtlich interessanten Zeitraum von
über 450 Jahren Drucker- und Verleger-
stadt Dresden aufzuarbeiten.“
Renate Knorr ist durch persönliche Um-
stände an das Thema herangeführt
worden. Als Dresdnerin, die ihren
Wohnsitz in Berlin hat, mag die Liebe
zur Heimatstadt den Boden bereitet
haben, auf den zufällig der richtige Sa-
men fiel: in einem Nachlass waren eini-
ge Lithographien zu den seltenen
Märchenheften des Meinhold-Verlages
enthalten. Das war die Initialzündung für
die Ausrichtung ihrer Sammeltätigkeit auf
Kinderbücher aus Dresdner Verlagen.
Ihre eigene Sammlung bildet den
Grundstock des Titelmaterials.  Weiter-
hin speist sich das Titelmaterial aus Bi-
bliographien, Antiquariatskatalogen
und anderen einschlägigen Veröffent-
lichungen, die im Literaturverzeichnis
aufgeführt sind, „soweit sie in den Quel-
lennachweisen der Annotation benannt
wurden“.Bibliotheken werden nur ge-
nannt, wenn es Abweichungen in der
bibliographischen Beschreibung gibt.
Das ist schade, denn gerade der Hinweis
auf Standorte gibt solchen Spezial-
bibliographien zusätzlichen, nicht un-
wesentlichen Wert.
Die Bibliographie ist alphabetisch nach
Autoren geordnet, die Titel sind fort-
laufend nummeriert. Allerdings sind
auch die Verweisungen in die Num-
mernfolge einbezogen worden, so dass
die letzte Nummer nur die Zahl der ent-
haltenen Einträge, nicht die Zahl der
Titel anzeigt
Wertvoll sind die Register, einmal für
Autoren, in dem auch Herausgeber, Be-
arbeiter und Übersetzer enthalten sind,
für Illustratoren, Verlage, Titel und Rei-
hen. Besonders die ausführliche Darstel-







Das Anliegen der Bibliographie, Kinder-
und Jugendbücher zu erfassen, die Dres-
den als Verlagsort haben, hat die Auto-
rin zu intensiver Beschäftigung mit der
Dresdener Verlagsgeschichte geführt.
So schließt sich an das Vorwort und die
ausführlichen Benutzungshinweise ein
eigenes Kapitel „Zur Verlagsgeschichte“
an, wobei der wichtigste Beitrag zur
Verlagsgeschichte Dresdens natürlich
die Bibliographie selbst ist. Das Verlags-
register verzeichnet 286 Verlage und
Institutionen, die Kinderbücher herge-
stellt und vertrieben haben. Das vom
Dresdner Geschichtsverein in der Reihe
Dresdner Hefte 2003 herausgegebene
Heft „Verlage in Dresden“ vermutet,
dass es um die 100 Verlage in Dresden
gegeben hat. Es sind also weit mehr.
Zur Frage wann und mit wem das Druck-
und Verlagsgeschehen in Dresden be-
gonnen hat, sei hier verwiesen auf die
profunde Arbeit von Frank Aurich, : Die
Anfänge des Buchdrucks in Dresden : die
Emserpresse 1524 - 1526 / Dresden :
SLUB , 2000. - 143 S. : Ill.
Der Dresdner Erstdrucker ist namentlich
nicht bekannt. Wolfgang Stöckel war es
nicht, wie der Leipziger Bibliothekar Otto
Günther auf Grund typenkundlicher Un-
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Das älteste in Dresden gedruckte Kin-
derbuch ist dann allerdings bei Wolf-
gang Stöckel erschienen im Jahr 1530:
„Zuchtmeister vor die jungen Kinder“
von Leonhard Culman. (Erstausgabe
Nürnberg 1529.)
Alle wichtigen Dresdner Verlage sind
vertreten. Auch Verlage wie Ehlermann,
bekannt als der Verleger des „Goedeke“
und Pierson, der als zuverlässiger Selbst-
verlag vielen später bekannten Dichtern
die Erstveröffentlichung ermöglichte,
waren auf dem Gebiet des Kinderbu-
ches engagiert. Bei manchen Titeln hat
man allerdings Zweifel, ob es sich wirk-
lich um ein Kinder- oder Jugendbuch
handelt Bei Nr. 2017 z. B., dem „Flaschen-
teufelchen“von Stevenson aus dem
Avalun-Verlag handelt es sich um einen
kostbaren Pressendruck, der wohl nicht
für Kinderhände bestimmt war. Esaia
Tegners „Frithjofs-Sage“ (Nr. 2085) ist
ein klassisches Werk der schwedischen
Literatur, kein Kinderbuch (vgl.
Harenberg-Lexikon der Weltliteratur ),
ebenso das Versepos „Die Kinder von
Wohldorf“ von Ferdinand Avenarius (Nr.
72). Der Wert der Autopsie zeigt sich
nicht zuletzt darin, dass sie den Biblio-
graphen vor solchen Fehleinschätzun-
gen bewahrt. Natürlich hätte die Arbeit
an dem Werk dann noch ein paar Jahr-
zehnte länger gedauert.
Das Verdienst der Autorin, mit Ausdau-
er und Herzblut das vorliegende Werk
erarbeitet zu haben, wird dadurch über-
haupt nicht angerührt Natürlich ist es
leicht, auf dieser Grundlage jetzt wei-
ter nach Vervollkommnung zu streben,
und so sei diesem Buch gute Aufnahme
und eine baldige zweite Auflage ge-
wünscht.
Ausgestattet ist es glänzend, der Druck
eine Augenweide. Gerade bei Bibliogra-
phien mit ihren verschiedenen Schrift-
arten und Schriftgrößen gelingt äußerst
selten ein wirklich  harmonisches Druck-
bild. Hier setzt „Gulliver in Dresden“
Maßstäbe, die nicht leicht zu überbie-
ten sein dürften. Auch der Anhang mit
den 96 sehr schönen farbigen Abbildun-
gen muss hervorgehoben werden. Der
Betrachter wird das Gefühl nicht los, sie
seien schöner als das Original.
Ilse Boddin
Medieneinheiten            Bestand*) Zugang
Bücher, Zeitschriften und Zeitungen
nach Buchbindereinheiten               4.397.500 85.850
Dissertationen und andere Prüfungsarbeiten
nach Buchbindereinheiten 145.200 1.600
Karten und Pläne nach Blättern 137.200 2.200
Noten nach physischen Einheiten 119.800 1.300
Handschriften und Autographen 431.800 4.600
AV-Materialien:
(Tonträger, Dias, Filme, Videos
und AV-Materialien, die nicht
im Netz angeboten werden) 604.900 103.300
Mikromaterialien nach Einzelstücken 436.600  1.900
Weitere Materialien nach physischen Einheiten
(darin: Fotografische Bilddokumente)                2.425.600     2.200
Gesamtsumme              8.700.600 202.950
Zeitschriften und Zeitungen
Laufend gehaltene Zeitschriften und Zeitungen in
gedruckter Form nach Abonnements 10.341
Laufend gehaltene elektronische Zeitschriften
und Zeitungen 18.228
Ausgaben für Literaturerwerb (in Euro)
mit Klinikhaushalt und Sondermitteln 6.602.000
Benutzung am Ort
im Berichtsjahr aktive Entleiherinnen/Entleiher 45.000
Entleihungen nach physischen Einheiten insgesamt 2.306.300
-     davon Verlängerungen auf Benutzerantrag 1.016.400
Vormerkungen 47.700
Bibliotheksbesuche (Einzelpersonen) 1.365.200
-     davon im Neubau Zellescher Weg  840.000
Zur oben stehenden Tabelle:
  *)  nach Berücksichtigung der Aussonderungen
Die Zahlen sind im Rahmen der Zuarbeit der SLUB zur „Deutschen Bibliotheks-







Vom 21. April bis zum 15. Juli 2006 zeigt die SLUB in der Galerie am Lesesaal die Ausstellung 20 JAHRE MARVID-PRESSE der
in Weinstadt (Württemberg) lebenden Künstlerin Erdmute Koppenhöfer. Gezeigt werden vorwiegend Malerbücher zu
ausgewählten literarischen Texten.
Die Gedichte von Gerhard Meier waren
für mich der Ansporn, einen lang ge-
hegten Traum zu verwirklichen, nämlich
selbst zu setzen und zu drucken. Gleich-
zeitig mit der Aneignung der notwen-
digen Kenntnisse als Setzer und Druk-
ker geschah die Auseinandersetzung
mit den Texten. Mich fasziniert die Ge-
nauigkeit, die das Ungenaue wieder-
gibt, die Heiterkeit, mit der die Traurig-
keit daherkommt, die Alltäglichkeit, die
das Erhabene offenbart, die Lebendig-
keit, mit der die Toten agieren. Seine
Worte öffnen einen Vorrat an Bildern,
in die vieles einströmt, das nicht gesagt
werden muss. Aus der Gleichbehandlung
aller Erscheinungen entsteht letztlich
eine Leichtigkeit, die alles hinweg hebt.
Es hat mich gereizt, zu den Gedichten
Bilder zu erfinden, die auf ihre Weise
das wiedergeben, was die Texte für
mich vermitteln. Ich habe versucht, ent-
weder der Atmosphäre des Gedichtes
entsprechende Farben und Formen zu
schaffen, die die Texte ergänzen, voll-
ständig machen, oder die Sprach-
struktur in Farben und Formen zu wie-
derholen. Wenn man sich auf einen Dia-
log einlässt, dann erzählen die Bilder
Neues über den Text, die Gedichte er-
hellen die Bilder – wie zwei Seiten des-
selben Ich. Dadurch wird eine innere
Beziehung offenbar, die beide Aus-
drucksformen zum Sprechen bringt. Die
Gestaltung der Textseiten – Satz und
Druck geschieht von Hand – entspricht
den Bildseiten.
Für mich waren die Gedichte der Anlass,
heute nicht mehr gebräuchliche Tech-
niken auszuprobieren. Ich bin mit dem
Gedanken der Werkgerechtigkeit groß
geworden, und so war es eine Heraus-
forderung für mich, über die konven-
tionellen Auffassungen hinwegzuge-
hen und den althergebrachten Rahmen
zu sprengen, Neues zu erfinden.
Für einige der frühen Gedichte aus: Ei-
nige Häuser nebenan habe ich die Tech-
nik der eingewalzten Japane gewählt.
Einer radierten Platte wird ein Stück
zuvor bedrucktes Japanpapier mit
Klebstoff versehen aufgelegt und mit
dem Druckvorgang auf das feuchte
Tiefdruckpapier aufgewalzt. So ent-
stand das Blatt: Preisgegeben – ein Me-
teorit, der durch eiskalte Fernen fliegt.
Die farbigen Partien wurden zuvor mit
einem Linolschnitt auf das Japanpapier
gedruckt und dann zusammen mit der
Ätzradierung auf das Papier gepresst.
Teilweise wurde das Japanpapier mit
dem Skalpell ausgeschnitten, so dass
das kältere Weiß des Papiers auch in-
nerhalb der Radierung zur Wirkung
kam. Aus dem Kontrast zwischen Far-
bigkeit und dem Weiß des Papiers ent-
steht ein Licht, das keine erkennbare
Quelle hat. Dadurch erscheint es wie ein
erdfernes Licht ohne Anfang und Ende.
Für die Prosaskizzen Papierrosen habe
ich die Technik des Linolschnitts be-
nutzt, allerdings nicht in seiner her-
kömmlichen Form. Die Bilder sind von
einer großen Anzahl von Platten ge-
druckt; die Farbe wurde mit reichlich
Drucköl gemischt, so dass beim Druk-
ken feinste Übergänge entstanden, wie







Eins der Blätter heißt Schorsch. Auf tief
dunkelbraunem Grund entwickelt sich
aus ein paar kleinen Wolken so etwas
wie ein Gesicht, das von einem blauen
Blick beherrscht wird. Der hellblaue
Streifen, der aus dem Auge entlassen
wird, sprengt das Format und ragt über
seinen linken Rand hinaus.
Mir schien das eine angemessene Me-
tapher zu sein, den Geisteszustand des
Schorsch zu charakterisieren, der ihn
hinter die Dinge sehen lässt.
Licht mag das Hauptthema meiner Bil-
der sein. Dabei kommt es meist nicht
aus einer bestimmten Quelle, sondern
entsteht aus dem Unterschied zwischen
etwas, was dunkel und was weniger
dunkel ist.
Das schönste Lob kam von Gerhard
Meier, als er sagte, dass er das Gefühl





Im Januar und Februar 2006 wurden die
ersten Schulungen für Senioren an der
SLUB Dresden durchgeführt.
Das Angebot gliederte sich in zwei Kur-
se, die inhaltlich am Schulungsbaustein
2 „Suche nach Büchern und Zeitschrif-
ten in Katalogen“ orientiert sind. Kurs
1 beinhaltete  Recherchen in den elek-
tronischen Hauptkatalogen wie dem
WebOPAC und dem IPAC  sowie die
Handhabung der Selbstbedienungs-
funktionen des WebOPAC. Darauf auf-
bauend beschäftigte sich der Kurs 2 mit
der Recherche in überregionalen
Bestandskatalogen und Datenbanken
sowie mit der Dokumentbeschaffung
mit Hilfe der Fernleihe und von Liefer-
diensten.
Die Kurse wurden jeweils Mittwoch
vormittag im Schulungsraum der
Zentralbibliothek 0.42 mit ca. 16 Teil-
nehmern durchgeführt. Auf diese Wei-
se stand je zwei Personen ein gemein-
samer Computerarbeitsplatz zur Verfü-
gung, an dem die Übungsbeispiele ge-
löst werden konnten.
Neben der Dozentin war mindestens
eine weitere Person vonnöten, die bei
dem praktischen Teil Hilfestellungen im
Umgang mit dem PC, der Tastatur und
Maus gab.
Die Auswertung eines Fragebogens er-
gab, dass wir die Senioren in erster Linie
durch die  Presse für unser Angebot ge-
winnen konnten. Der Zuspruch war so
groß, dass noch zwei weitere Termine für
März 2006 geplant wurden. Hauptsäch-
lich war die Altersgruppe zwischen 61
und 70 Jahren vertreten. Bei den Teilneh-
mern handelte es sich überwiegend um
Hoch- und Fachschulabsolventen.
Wir konnten ältere Menschen schulen,
denen der Umgang mit den elektroni-
schen Informationsmitteln nicht oder un-
zureichend vertraut war. Außerdem dürf-
ten die Veranstaltungen dazu beigetragen
haben, dass sich die älteren Benutzer in
Zukunft besser im neuen Gebäude der
Zentralbibliothek orientieren können.
Mit diesem Projekt schließt die SLUB Dres-
den an die Aktivitäten anderer   wissen-
schaftlicher bzw. wissenschaftlicher
Allgemeinbibliotheken wie der ZLB Ber-
lin, der ULB Bonn, der ULB Münster oder
der UB Wuppertal an.
Unter den Bedingungen des demo-
grafischen Wandels unterstützt sie das le-
benslange Lernen in Kooperation mit an-
deren Bildungseinrichtungen.
Ausblick:
Zukünftig werden die Seniorenkurse 1
und 2 jeweils einmal monatlich ange-
boten, wobei die SLUB Dresden auch
mit der Dresdner Seniorenakademie
Wissenschaft und Kunst kooperiert.
Bei Bedarf sollen die Teilnehmer Gele-
genheit erhalten, unter Betreuung län-
ger zu üben. Wir reagieren damit auf
die Altersspezifik beim Lernen und auf
den Wunsch der Senioren, den Stoff
langsamer zu vermitteln und häufiger
zu wiederholen.
Am Ende des Jahres 2006 werden die
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Zum Tode des Schütz-Forschers Wolfram Steude
Ihr 40jähriges Dienstjubiläum feierten
am 26. Januar
Angelika Globig, Ref. Lieferservice
und am 1. Februar
Hans-Jürgen Sarfert, Fachreferent
25 Jahre Bibliothekszugehörigkeit
beging am 16. Januar
Christine Weinas, Referat Magazine

Mit Prof. Dr. Wolfram Steude, der am 9.
März 2006 nach kurzer, schwerer Krank-
heit starb, hat die Kulturstadt Dresden
eine der Säulen ihres Musiklebens ver-
loren. 1931 im vogtländischen Plauen
geboren und noch wenige Wochen vor
seinem Tod voller Pläne und Ideen,
konnte Steude auf ein überaus erfolg-
reiches Wirken als Musiker und Wissen-
schaftler, als Hochschullehrer und Orga-
nisator zurückblicken. „Geben ist seli-
ger denn Nehmen“ scheint eine seiner
Lebensmaximen gewesen zu sein, und
so erinnert sich die SLUB ihres langjäh-
rigen Weggefährten in Dankbarkeit:
• Im Anschluss an die 1996 vollzogene
Bibliotheksvereinigung hat Steude als
einer der Gründungskuratoren ein
Stück Bibliotheksgeschichte mitge-
staltet.
• Von 1962 bis in die frühen achtziger
Jahre trug Steude als wissenschaftli-
cher Mitarbeiter der Musikabteilung
maßgeblich dazu bei, wesentliche
Teile der handschriftlichen Musik-
überlieferung des 16. bis 18. Jahrhun-
derts für die Forschung verfügbar zu
machen. Hervorzuheben ist sein un-
entbehrlicher Katalog Die Musik-
sammelhandschriften des 16. und 17.
Jahrhunderts in der Sächsischen
Landesbibliothek zu Dresden (Leip-
zig, 1974). Dieser ist quasi ein Teil-
zensus sächsischen Kulturguts, denn
bei den minutiös erschlossenen Quel-
len handelt es sich in erster Linie um
jene Musikmanuskripte aus sächsi-
schen Kirchen-, Schul- und Rats-
bibliotheken, die seit dem ausgehen-
den 19. Jahrhundert aus konservato-
rischen Gründen in die Vorgänger-
institution Königliche Öffentliche Bi-
bliothek gelangt waren.
Auch wenn sich ohne Übertreibung sa-
gen lässt, dass der historische Musika-
lienbestand der SLUB die Basis für
Steudes weiteres Wirken war (etwa für
seine 1978 erschienene Dissertation
Untersuchungen zur mitteldeutschen
Musiküberlieferung und Musikpflege
im 16. Jahrhundert), wäre es im Ansatz
verfehlt, ihn bibliothekarisch zu verein-
nahmen. Von Haus aus lutherischer Kan-
tor, machte der ehemalige Kruzianer
seit den späten sechziger Jahren durch
wichtige musikgeschichtliche Veröffent-
lichungen auf sich aufmerksam, setzte
sich ab den Siebzigern als führendes
Mitglied der Cappella Sagittariana für
die historische Aufführungspraxis ein,
baute in den Achtzigern das Heinrich-
Schütz-Archiv der Dresdner Musikhoch-
schule auf, krönte dort in den Neun-
zigern seine Karriere als Professor für
Musikgeschichte / Alte Musik und wirk-
te bis zuletzt als wissenschaftlicher Be-
rater namhafter Ensembles und Inter-
preten.
International bekannt geworden war
Steude bereits 1984 durch die Teil-
rekonstruktion und textkritische Editi-
on des Schützschen Schwanengesangs,
einer der größten Kostbarkeiten „sei-
ner“ Musikabteilung. Jede künftige
Aufführung dieses Opus ultimum wird
demnach an Wolfram Steude erinnern.
Dass er ein feinsinniger und großzügi-
ger Mensch war, belegt das von seinem
Vorfahren Martin Pietzsch erbaute
Loschwitzer Künstlerhaus, in das Steude
immer wieder Zeit, Geld und vor allem
Herzblut investiert hat.  In der SLUB,
besonders in deren Musikabteilung,
wird der liebenswerte, bei allen Erfol-
gen bescheiden und hilfsbereit geblie-









De temporum  fine comoedia (Das Spiel
vom Ende der Zeiten) ist der Titel eines
Künstlerbuches, das die SLUB von dem
Dresdner Künstler Jean Kirsten (geb.
1966) geschenkt bekam. Das großfor-
matige Werk setzt sich grafisch mit ei-
nem musikalischen Spät-Werk von Carl
Orff  (1895-1982) auseinander, das in-
haltlich auf  die Apokatastasis panton
(die Wiederbringung aller)  von Origines
(185-254) zurückgeht.
Der Hauptgedanke dieses Buchwerkes,
das auch 2001 im Zusammenhang mit
einer Lichtinstallation von Jean Kirsten
und Susanne Adler unter dem Titel
„DAS IST DAS ENDE“ im Kunsthaus
Raskolnikow  in Dresden gezeigt wur-
de, besteht darin, dass das Ende der
Welt zu einer Allversöhnung führen
wird.  Luzifer, ursprünglich der Licht-
bringer und liebster Engel Gottes, der
das Licht und die Weisheit auf die Erde
und zu den Menschen bringen sollte
und erst im Laufe der Zeit durch sei-
nen Hochmut zum gefallenen Engel
wurde, wird sich in dem Werk De
temporum fine comoedia am Ende der
Zeiten zum Guten bekehren. Der ur-
sprüngliche Lichtbringer wird wieder
zur Lichtgestalt. Das kosmische Ende
wird daher so gut sein wie der Anfang
der Schöpfung Gottes.
Eine solche Allversöhnung wird aber
auch als „Absage an die Gerechtigkeit“
in der Geschichte der Christenheit im-
mer wieder als Problem gesehen, wes-
halb das Werk von Origines  bis heute
immer wieder in Frage gestellt wird,
auch wenn so bedeutende Theologen
wie D. Friedrich Schleiermacher  und
Karl Barth ähnliche Gedanken äußer-
ten. In Zeiten von Terrorismus, Kriegen,
Armutsgefälle einerseits und Kleinkrie-
gen in unserem unmittelbaren Umfeld
andererseits, scheint die Versöhnung
aller als unannehmbar.
Während der Ausstellungszeit des Pro-
jektes „DAS IST DAS ENDE“ im Kunst-
haus Raskolnikow ereigneten sich die
Terrorangriffe  vom 11. September 2001
auf das World Trade Center in New York.
Das Fazit des Werkes: Das Ende aller
Dinge wird aller Schuld Vergessung sein
musste zu dieser Zeit eher Unverständ-
nis hervorrufen.
Das Aufgreifen eines solchen fiktiven
Themas in einem Kunstwerk kann je-
doch Gedanken und Fragestellungen
assoziieren, die das Hassdenken unserer
Tage in versöhnlichere Bahnen lenken
und vielleicht zu neuen Lösungsansätzen
führen könnte. Fragen nach Ungerech-
tigkeit und Ausgleich für erlittenes Leid
kann und will dieses Werk nicht beant-
worten. Der Künstler äußert sich zu die-
sem Thema ausschließlich mit bild-
künstlerischen Mitteln. „Die Idee war, im
Erarbeiten eines visuellen Gegenstückes,
das Werk besser erfahren  zu können“
(Kirsten). Mit Genehmigung  des Verla-
ges Schott’s Söhne kopierte der Künstler
das Textbuch des Verlages und versuchte
mit Rhythmisierung  „ im Sinne einer
Orffschen Musiktheorie“ intuitiv  den
Text nachzuempfinden. Die durchschei-
nenden Zwischenblätter mit grafischen,
kosmisch anmutenden,  Strukturen ver-
suchen Bildwelten adäquat zum Origines-
Text (in der originalen griechischen Fas-
sung und in deutscher Simultanüberset-
zung) in Verbindungen zu bringen.
Angesichts von Naturkatastrophen und
globalen Gleichgewichtsverschiebungen
spielte das Thema vom Ende der Welt
im Verlauf der Menschheitsgeschichte
immer wieder eine wichtige Rolle. Der
Gedanke, dass sich das Ende von Zeit
und Kosmos nicht mit göttlichem Straf-
gericht, sondern der Zurücknahme  des
Bösen verbinden wird, ist allerdings bei
solchen apokalyptischen Voraussagen
eher die Ausnahme und daher ein in-
teressantes Thema für ein Künstlerbuch,
in dem  Text, Musik und bildkünstlerische
Intuitionen zu diesem Thema zusam-
mengeführt werden.
Helgard Sauer
